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5tun fürs <$d)ötte.

@d mar nod) giemlid) friit), als id) oor einiger £eit an einem
fd)önen £erbftmorgen über Sanb ging. 9Kein Sßeg gog gmifdjen SEBalb

itnb Sßiefen burd) ein langed £al. Sim ÏBalbedfaum bemerfte id) gu meiner
tfreubc, mie ber ©inn fürd ©d)öne and) in ber ©d)id)t unfered Solfed
lebt, bie gemöfjnlid) aid ftumpf gilt, ba il)r bad Seben ftif» feiten non
einer fdjönen ©eite geigt. ®ort am Söatbedranb, ein paar ©djritte non
ber ©trafic, ftanb einer bon ben moplbefannten grünen SBagen, beren

Setradjtung bcn 3)îenfd)cnfreuttb gu allertjanb ©ebanfen anregt, meiere in
ber großen ©efellfd)aft aid fogiale $e£ereien oerbammt merben. ®ie Söagen
finb alled in allem, SBofjnftube, Stüdie, SBerfftätte unb ©djlafranm für
eine in ber Siegel gal)lreid)e gamilie. Seffelflicfer, ®raf|tfïed)ter, ©ieb»
madjer ober ©aufler finbd, bie mit ben ^Ijrigen in folgen armfeligen
©ofjnungen Raufen, neben ben gigeunern bie ^ßlage ber ®örfer, in benen

fie §aft madjen.

®er SÜßagen am SBalbedranb mar nid)t beffer unb nidft fd)led)ter
aid fyunbert anbere, bie ber SBofwurtgdnot gu ftenern beftimmt finb, etma
oier SJfeter lang, gmei îDîeter breit unb faft eben fo fjod). 9?od) ï)errfdf)te
in ber bemeglidjeit 2öol)nung tiefe 9htl)e, bie treue ©enoffin ber 9îad)t.
®ad 33led)rol)r, bad aid @d)ornftein aud ber SSagettbede peraudfaf), rannte
nod) nidft, fdpnuÇige unb palbnacfte Sinber Merten nod) nid)t fd^reienb
im ©rad. ®ie ^nfaßen ber SBofptung mareit mal)rfd)einlid) nod) mübe.
©ie l)atten oielleid)t abenbd öorper bie Sente im 9îad)barborf bnrd) ein

ißuppenfpiel unterhatten, oietleidjt aud) einen tnufifaltfdjen Slbenb oeran»
ftaltet, ber fid) bid tief in bie 9îad)t fjineingog ; bedljalb tonnten fie morgend
nidjt früh bei fee §ottb fein.

©ine 2ludnaf)me madjte nur ber SBädjter ber fonberbaren 2öof)nung,
ber foldfen Seuten nie fehlt. ®er £>nnb unter bem SBagen mar fdjon
munter unb geigte mir fnurrenb bie gctfjne. SlQerbingd bemied er am me»

nigften, baß feine £>errfd)aft ©inn fürd ©djönc hatte. SBar er bod) eined

oon ben ruppigen unb ftruppigen Sicrett, mie fie Ijäßltdier in bem megeit
fetner fmnbe berüchtigten Sonftantinopel nidjt oorfommen mögen, einer
oon ben ^unben, bie gu ihren Çerren paffen. Slber etroad anbered, etmad
mirfltdj ©djöned, gog meine Slufmerffamfeit auf fid). Sorti am Söagett,
am unfruchtbaren lid)tarmen ^enfterdien bedfelben mar ein Srett ange»
bradjt, unb auf biefem Srett blühten Sfumen, bie ber äftorgentau nod)
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Sinn Mrs Schöne.

Es war noch ziemlich früh, als ich vor einiger Zeit an einem
schönen Herbstmorgen über Land ging. Mein Weg zog zwischen Wald
und Wiesen durch ein langes Tal, Am Waldessaum bemerkte ich zu meiner
Freude, wie der Sinn fürs Schöne auch in der Schicht unseres Volkes
lebt, die gewöhnlich als stumpf gilt, da ihr das Leben sich selten von
einer schönen Seite zeigt. Dort am Waldesrand, ein paar Schritte von
der Straße, stand einer von den wohlbekannten grünen Wagen, deren
Betrachtung den Menschenfreund zu allerhand Gedanken anregt, welche in
der großen Gesellschaft als soziale Ketzereien verdammt werden. Die Wagen
sind alles in allem, Wohnstube, Küche, Werkstätte und Schlafraum für
eine in der Regel zahlreiche Familie. Kesselflicker, Drahtflechter, Sieb-
macher oder Gaukler finds, die mit den Ihrigen in solchen armseligen
Wohnungen Hausen, neben den Zigeunern die Plage der Dörfer, in denen

sie Halt machen.

Der Wagen am Waldesraud war nicht besser und nicht schlechter
als hundert andere, die der Wohnungsnot zu steuern bestimmt sind, etwa
vier Meter lang, zwei Meter breit und fast eben so hoch. Noch herrschte
in der beweglichen Wohnung tiefe Ruhe, die treue Genossin der Nacht.
Das Blechrohr, das als Schornstein aus der Wagendecke heraussah, rauchte
noch nicht, schmutzige und halbnackte Kinder kollerten noch nicht schreiend
im Gras. Die Jnsaßen der Wohnung waren wahrscheinlich noch müde.
Sie hatten vielleicht abends vorher die Leute im Nachbardorf durch ein

Puppenspiel unterhalten, vielleicht auch einen musikalischen Abend veran-
staltet, der sich bis tief in die Nacht hineinzog; deshalb konnten sie morgens
nicht früh bei der Hand sein.

Eine Ausnahme machte nur der Wächter der sonderbaren Wohnung,
der solchen Leuten nie fehlt. Der Hund unter dem Wagen war schon

munter und zeigte mir knurrend die Zähne. Allerdings bewies er am we-
nigsten, daß seine Herrschaft Sinn fürs Schöne hatte. War er doch eines

von den ruppigen und struppigen Tieren, wie sie häßlicher in dem wegen
seiner Hunde berüchtigten Konstantinopel nicht vorkommen mögen, einer
von den Hunden, die zu ihren Herren passen. Aber etwas anderes, etwas
wirklich Schönes, zog meine Aufmerksamkeit auf sich. Vorn am Wagen,
am unscheinbaren lichtarmen Fensterchen desselben war ein Brett ange-
bracht, und auf diesem Brett blühten Blumen, die der Morgentau noch
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frifdjer gemacht ïjatte. @ë mar an ben Slumen nidptê befonbereê; eine

gudjfia mit meiner güllung, eine giegelrotc ©eranie unb ein Dtoletter

fpeliotrop fdpmücfteu bas Renfler anb ben SBagen. ©S roaren atfo lautet*

©orten, bie [id) in mancpertei ©pietarten and) im gemöpnlicpen 331utnen=

garten finben.
SIber fdjbn mar's. bod), unb jit bertfen gab mtr'ê and), ©ine gran

auê ber unterften 33olfStlaffe, metd)er jebcr £ag eine neue ißlage, [a jebe

©ffenêfiunbe eine neue ©orge bringt, f)at nod) [o oiet ©inn fürs ©d)öue,

baß [ie unter iprem ärmlid)en Çauêrat aud) einige 33lumen mitfdjlcppt,

bergauf unb bergab, bon Oorf gu 3)orf unb uon 8anb gu Sartb. ©te

befipt [o oiet Siebe gu biefen polben Sîirtbern, baß fie biefelben forgfättig pflegt,

mie'S bei* aufmerffamfte ©ärtner unb bie auf ipren perrlicpen ^Blumenflor

eitelfte 2)ame niept beffer tun tonnten. OaS Scbeu fiept bie 2lrme aus allen

SBintetn traurig genug an; befto lebhafter fiiijtt fie bas 33ebürniS, bafür

gu forgen, baß biefeS 8eben fie menigftenê öon einer ©cite per, bom

blumengefcpmücften genfienpen aus, freunblicp grüße.

SBentt unfere ÏBeifen redjt paben, fo ift bie arme grau eine ütörin,

meit fie fid) mit ber 83tumengucßt quätt. Sie ©eleprten fagen unS ja bei

ber ©rttärung beffen, maS fdjön ift : „2ßir nennen eine 83tume fdjön, ob

fie ltnfer ©igentum fei ober niept; mir finb befricbigt buret) bas Stnfepaucn".

3ft eê fo, bann freilicp brauept bie ScffelflidcrSfrau feine Blumen auf

ipren SBatibergügen mitgufepteppen. 331umen fiept fie überall, auf ben

üöiefcn, in ben ©arten, nor ben fÇenftern, auf ben ®amenpüten. fJHemanb

meprt eê ipr, biefe SSlumcn angufepen unb fid) iprer gu freuen. Oocp bie

SBeifen paben bieSmal niept reept. 2Iud) bie fepönfte S3iume ift für unS

nur patb fo fd)Bn, als fie ift, menn mir gur ©ntfattung iprer ©epönpeit

nidjtS beigetragen paben. iJiur maê unS SOfüpe mad)t, unfere Slufmerffam»

feit forbert, Opfer an .Qeit Bon unS peifept, baS giept unS an, palt unS feft

unb mirb uns lieb, ©ine Bott unfern tpänben gepflegte Slitme erpätt für utts

einen SBert, ber oorpanben unb fo pod) ift, baß er fid) niept nad) granfen unb

©entimen perauSrecpncn läßt.
3)aS füpfte jene arme grau. ®arum umranfte fie baS genfter iprer

93epaufung mit einem ^Blumenflor, ber fie opne .Qroeifel außerorbentlid)

fcpön bünfte. Slnbere ipreê ®efd)lccptS füllten baê aud) füpten. Unfere

grauen unb gungfrauen follten päufiger SMeitung gu einer richtigen

SBlumenpflege erpalten. 21ud) bie reid)erri unter ipnen follten biefe 2ln*

teitung niept entbeprett. ©tue fertige ißlume, oom ©ärtner getauft, bie

bas gimmermäbepen nur an jebem Sftorgett gu begießen brauept, mad)t

ber »efiperin rtid)t palb fo Diel greube als ein «eines, felbftgegogeneS

©töcfepen, baê unter iprer pflegenben |>anb gang allmäplicp mäcpft unb
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frischer gemacht hatte. Es war an den Blumen nichts besonderes; eine

Fuchsia mit weißer Füllung, eine ziegelrote Geranie und ein violetter

Heliotrop schmückten das Fenster und den Wagen. Es waren also lauter

Sorten, die sich in mancherlei Spielarten auch im gewöhnlichen Blumen-

garten finden.
Aber schön war's doch, und zu denken gab mir's auch. Eine Frau

aus der untersten Volksklasse, welcher jeder Tag eine neue Plage, ja jede

Essensstunde eine neue Sorge bringt, hat noch so viel Sinn fürs Schöne,

daß sie unter ihrem ärmlichen Hausrat auch einige Blumen mitschleppt,

bergauf und bergab, von Dorf zu Dorf und von Land zu Land. Sie

besitzt so viel Liebe zu diesen holden Kindern, daß sie dieselben sorgfältig pflegt,

wie's der aufmerksamste Gärtner und die auf ihren herrlichen Blumenflor

eitelste Dame nicht besser tun könnten. Das Leben sieht die Arme aus allen

Winkeln traurig genug an; desto lebhafter fühlt sie das Bedürnis, dafür

zu sorgen, daß dieses Leben sie wenigstens von einer Seite her, vom

blumengeschmückten Fensterchen aus, freundlich grüße.

Wenn unsere Weisen recht haben, so ist die arme Frau eine Törin,
weil sie sich mit der Blumenzucht quält. Die Gelehrten sagen uns ja bei

der Erklärung dessen, was schön ist: „Wir nennen eine Blume schön, ob

sie unser Eigentum sei oder nicht; wir sind befriedigt durch das Anschauen".

Ist es so, dann freilich braucht die Kcsselflickcrsfrau keine Blumen auf

ihren Wanderzügen mitzuschleppen. Blumen sieht sie überall, auf den

Wiesen, in den Gärten, vor den Fenstern, auf den Damenhüten. Niemand

wehrt es ihr, diese Blumen anzusehen und sich ihrer zu freuen. Doch die

Weisen haben diesmal nicht recht. Auch die schönste Blume ist für uns

nur halb so schön, als sie ist, wenn wir zur Entfaltung ihrer Schönheit

nichts beigetragen haben. Nur was uns Mühe macht, unsere Aufmerksam-

keit fordert, Opfer an Zeit von uns heischt, das zieht uns an, hält uns fest

und wird uns lieb. Eine von unsern Händen gepflegte Blume erhält für uns

einen Wert, der vorhanden und so hoch ist, daß er sich nicht nach Franken und

Centimen herausrechnen läßt.

Das fühlte jene arme Frau. Darum umrankte sie das Fenster ihrer

Behausung mit einem Blumenflor, der sie ohne Zweifel außerordentlich

schön dünkte. Andere ihres Geschlechts sollten das auch fühlen. Unsere

Frauen und Jungfrauen sollten häufiger Anleitung zu einer richtigen

Blumenpflege erhalten. Auch die reichern unter ihnen sollten diese An-

leitung nicht entbehren. Eine fertige Blume, vom Gärtner gekauft, die

das Zimmermädchen nur an jedem Morgen zu bcgießen braucht, macht

der Besitzerin nicht halb so viel Freude als ein kleines, selbstgezogenes

Stöckchen, das unter ihrer pflegenden Hand ganz allmählich wächst und
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tüirh. bor ®lumenpflege befunbet fid) ber @tnn für bctê ©cfjöne in
ber 97atur. ®ine berartige Söefdjaftigung roirft artet) Oerebefnb auf ben ©eift.
2ßcr baé <Sd)öue in ber 97atur liebt, roirb and) greube am ©d)önen auf
bem fittltdjen ©ebiete haben.

(„SolfdWol)!". Organ bed Qentralöereind für bad Sohl bor arbeitenben Staffen. ©redben.)

3u unfern Silbern, $tt biefer Kummer [)a6eu firf) ©idjtec ntib Slinftter bie

fianb gereicht. Unjere Originaterjäfjlung bed trefflidjen, aid ©ichter unb ©fahler mit
Steigt beliebten ©ruft ift mit Originatäeidjnungen bon §an« S ad) mann be-

gleitet worben. Unfer Sugenter ITOMer batte fid) tn ©uffetborf einen angefeilten unb feften
9hif erworben, bebor er in ber §eimat attgemeiner unb bjaitptfadjlid) befannt würbe aid
3fflujlrator ®ottbeff'fd)er Serfe, ber fid) Würbig an bie (Seite eine« Sautier, Stnïer u. a.
ftetlte. ©ein STufeffeii aber m beit audlänbifdjen Sunflf'reifen grünbet fid) auf feilte ©eure-
bitber. Sad biefe Sitber aud§eid)net, ift nid)t allein bie fiebere föfalted)nit, bie originelle
färbengebung, fonbern namentlich audj bie Stuffaffung bed ©toffed. ©er ©inn bed

tünftlerd geljt auf bad anmutige, fßoetifdje. ©iefed finbet er, wie jeber ädjte Sünjller,
fetbft iit ben einfadjflen unb fdjeinbar bebeutnngdlofen Sorgangett, bie aber burd) bte

Sarme unb ©iefc ber ©mpfmbung, in bie ber fötaler fie taudjt, über bad anefbotenfjafte
binaudgerüd't worben gn allgemeiner, b. I). tßpifdjer Sebeutung. ©tngelne Sefer erinnern
fid) biclleidjt bed im »ergangenen $al)r im Sunftterbaud in Qüridj audgejlettten Sifbed
„dbjdjieb". ®ie fötutter bat ben in bie grembe gteljenbeit ©obtt eine ©trede weit be-

gleitet, ©nblid) ift ber augeubtirf ber ©rennung getommeit. fötaq and) ber Sater, ber
bett Kctfefoffer bed ©obned auf einem Sarren führt, ungebulbtg gurnd61ide:t, bie Stutter
finbet ftd) nur fdjmer in bie graufame Kotmenbigfeit unb immer neue Sorte fommen
au? bem ©runbe ibred Çergend, womit fie t£)r Sitib ermahnt, in ber ffrembe brau

S" bleiben, bannt ed einft hetmfehre gefunb au Seib unb ©eete. — ©ad in feiner
©hlidjtljeit ergreifenbe Silb hinterließ allen Sefdjauerit einen nachbattigen ©inbrud. .fjeutc
fl:f;ren wir ben fiefern in „©rthfßpfdjen" ein Silb Sadjtnannd »on mehr h«tevm ®ha«
im'.er »or, bad gron Serftänbnid feiner Sorte Bebarf.

Sert ber Slttttfl. ©er reidje Sorb ©tarenbon hatte fidj in ber ©egenb »on
StntWerpen ein fetjr niebliched Sattbhaud gefanft. Sie Sälber, ©ewäffer unb §üge(
bilbeteu eine angenehme Sage unb »erliehen ber Sßfjantafie reiche Kaljrang. ©et fötaler
abrian »an ber Selbe ging »orüber unb faßte fogleid) ben ©ntfhluß, auf ber Setnwanb
barjufteHeu, wad feine Slide fo bejaubernb angog. @r fiebelte ftd) im nädjften Sorfe att
unb arbeitete mit Suft ein trefflidjed Slbbilb jener Sanbfchaft attd. ©iitige ,geit barauf
bradjte er fein Silb liad) Sottbon, um ed ju »erfaufen, tonnte aber ben geroütifd)ten
fÇreiS nidjt erhalten. ®r ließ ed batjer in einer öffentlichen Serjletgerung a*drufen unb
gebadjtc, cd felbft wieber an ftd) gu bringen, wetitt bie Sfauffumme nicht hod) genug fliege.
©efd)äfte hatten ben Sorb ©larenbon ttad) ©nglanb gurüdgerufen. @r Wohnte ber Ser»
fteigerung in bent augenbtide bei, ba auf »an ber Setbe'd ©emätbe ttod) immer geboten
warb, fötit ©rftaunen fanb er fein eigenes Sattbhaud bid auf bie gerittfteti ©ingelheiten
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wird. In der Bliimcnp.flege bekundet sich der Sinn für das Schöne in
der Natur. Eine derartige Beschäftigung wirkt auch veredelnd auf den Geist.
Wer das Schöne in der Natur liebt, wird auch Freude am Schönen auf
dem sittlichen Gebiete haben.

(„Volkswohl". Organ des Zeutralvereins für das Wohl der arbeitenden Klassen. Dresden.)

Vermischtes.

Zu unsern Bildern. In dieser Nummer haben sich Dichter und Künstler die
Hand gereicht. Unsere Originalerzählung des trefflichen, als Dichter und Erzähler mit
Recht beliebten Ernst Zahn ist mit Origiualzeichnungcn von Hans Bachmann be-

gleitet worden. Unser Luzerner Mäler hatte sich in Düsseldorf einen angesehenen und festen
Ruf erworben, bevor er in der Heimat allgemeiner und hauptsächlich bekannt wurde als
Illustrator Gotthelf'schcr Werke, der sich würdig au die Seite eines Vauticr, Anker u. a.
stellte. Sein Ansehen aber m den ausländischen Kunstkreiscn gründet sich auf seine Genre-
bilder. Was diese Bilder auszeichnet, ist nicht allein die sichere Maltechnik, die originelle
Farbengebung, sondern namentlich auch die Auffassung des Stoffes. Der Sinn des

Künstlers geht ans das Anmutige, Poetische. Dieses findet er, wie jeder ächte Künstler,
selbst in den ein'achsten und scheinbar bedeutungslosen Vorgängen, die aber durch die

Wärme und Tiefe der Empfindung, in die der Maler sie taucht, über das Anekdotenhafte
hinausgerückt worden zu allgemeiner, d. h. typischer Bedeutung. Einzelne Leser erinnern
sich vielleicht des im vergangenen Jahr im Künstlerhaus in Zürich ausgestellten Bildes
„Abschied". Die Mutter hat den in die Fremde ziehenden Sohn eine Strecke weit be-

gleitet. Endlich ist der Augenblick der Trennung gekommen. Maa auch der Vater, der
den Reisekoffer des Sohnes .auf einem Karren führt, ungeduldig zurückblicken, die Mutter
findet sich nur schwer in die grausame Notwendigkeit und immer neue Worte kommen
ans dem Grunde ihres Herzens, womit sie ihr Kind ermähnt, in der Fremde brav
zu bleiben, damit es einst heimkehre gesund an Leib und Seele. — Das in seiner
Schlichtheit ergreifende Bild hinterließ allen Beschauern einen nachhaltigen Eindruck. Heute
führen wir den Lesern in „Trotzköpfchcn" ein Bild Bachmanns von mehr heiterm Cha-
ra'.er vor, das zum Verständnis keiner Worte bedarf.

Wert der Kunst. Der reiche Lord Clarendon hatte sich in der Gegend von
Antwerpen ein sehr niedliches Landhaus gekauft. Die Wälder, Gewässer und Hügel
bildeten eine angenehme Lage und verliehen der Phantasie reiche Nahrung. Der Maler
Adrian van der Velde ging vorüber und faßte sogleich den Entschluß, auf der Leinwand
darzustellen, was seine Blicke so bezaubernd anzog. Er siedelte sich im nächsten Dorfe an
und arbeitete mit Lust ein treffliches Abbild jener Landschaft aus. Einige Zeit darauf
brachte er sein Bild nach London, um es zu verkaufen, konnte aber den gewünschten
Preis nicht erhalten. Er ließ es daher in einer öffentlichen Versteigerung aksrufen und
gedachte, es selbst wieder an sich zu bringen, wenn die Kaufsumme nicht hoch genug stiege.

Geschäfte hatten den Lord Clarendon nach England zurückgerufen. Er wohnte der Ber-
steigerung in dem Augenblicke bei, da auf van der Velde'S Gemälde noch immer geboten
ward. Mt Erstaunen fand er sein eigenes Landhaus bis auf die gerinsten Einzelheiten
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